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Fanny ,

eine englaͤndiſche Geſchichte .

( Aerc . de France , Novembre 1760 . )

Tanny trat in ihr fuͤntzehntes Jahr ; ein Al⸗

tet , worum die Frauenzimmer anfangen ,
gewahr zu werden , daß ſie artig ſind , und

zu glauben , daß die Kunſt zu gefallen die erſte
und vornehmſte Kunſt ſey. Der Vater dieſer
jungen Perſon genoß eines ſchimmernden Gluͤcks ,
welches er den anſehnlichen Wuͤrden, die er bey
Hof bekleidete , zu danken hatte . Sein unver⸗

mutheter Tod ſtuͤrzte ſeine hinterlaſſene Wittwe
und die Tochter in ſehr eingeſchraͤnkte Umſtaͤnde,
die der Duͤrftigkeit nahe kamen . Sie fanden
aber wahre Freunde , die ihnen die Demuͤthigung
erſparten , welche meiſtentheils das Ungluͤck zu be⸗

gleiten pflegt . Sie erhielten ſich alſo die Ach⸗
tung , ſo man gemeiniglich gegen das Aeußerliche
eines gemaͤchlichen Zuſtandes traͤgt . Fanny be⸗
merkte nicht , daß der Glanz , welcher ſie umgab ,
von dem Eigenſinn anderer abhienge , und daß
dieſes Zauberſchloß unter dem Staabe eines feind⸗
lichen Genius in einem Augenblicke verſchwinden
koͤnnte : ſie hatte die Augen der Vernunft nicht .
Die Annehmlichkeiten des Geiſtes hatten ſich bey
ihr mit den Reizungen der Geſtalt verbunden .

Dieſes war gnug , um die ſchoͤne Fanny in dem

Wahn zu beſtaͤrken, daß ſie ihren Wohlthaͤtern
nicht verpflichtet ſey . Die holdeſten Ausſichten
wieſen ihr immer eine betraͤchtliche Buſch⸗welche
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Fanny. 369

welche ſie auf den hoͤchſten Gipfel des Reichthums
und der Hoheit erheben wuͤrde : kurz , ſie ſah
nichts als ihre Schoͤnheit . Ihre Mutter , wel⸗

ft. che die Fehler der Tochter einſah , hatte bereits
den Geſchmack der Coquetterie , der ſie beherrſchte,
wahrgenommen . Sie gab ihr die weiſeſten Er⸗
mahnungen und begleitete ſie allezeit mit denjeni⸗

I N gen muͤtterlichen Thraͤnen , die ruͤhrender , als
ſllgeh, alle Reden , ſind : allein dieſe Thraͤnen gleiteten
„Uld uͤber das Herz der Fanny hinweg . Wo die

eelſte Mutter Fehler und ſichtbare Gefahren erblickte ,
dieet da ſah die Tochter nichts , als weitliche Ergoͤtz⸗
lcks, lichkeiten und eine unſchuldige Kunſt zu gefallen ,
tt beh welche Blumen auf den Geiſt der Geſellſchaften
nbel⸗ ſtreuet , leichte Feſſel bereitet und der Schoͤnheit
Vittte immer neue Annehmlichkeiten ertheilt . Fanny
ſfͤlde, wurde die Modetoaſt * : die beruͤhmteſten Beaur
fanden wohnten ihrem Thee bey. In dieſer Anzahl that
ung ſich Digby hervor ; dieſer war ein junger Baro⸗

ſbe⸗ net , der erſt kuͤrzlich von ſeinem Rang und ſeinen
Ach⸗ Guͤtern Beſitz genommen . Seine merkbare Ge⸗
elche fliſſenheiten uͤberredeten die Fanny , dieſen Liebha⸗

eober als ihren kuͤnftigen Mann zu betrachten : ſie
igab, erlaubte ihm, ihr aufzuwarten : er erklaͤrte ſich
‚ dhauch endlich ; er redte : Allein welch ein Donner⸗

ech⸗ ſchlag fuͤr die Eitelkeit der Fanny ! Der Baronet
virdeh erklaͤrte ſich als ein Buhler , der ſein Gluͤck der

ſich. Ehe nicht verdanken wollte .

5 „ Sein Anrrag wurde mit eben ſovieler Ent⸗
ruͤſtung als Verachtung verworfen . Digby war

äteh
in

ſc Die Schoͤnen, auf deren Geſundheit man in Eng⸗
urh land zu trinken pflegt .

che * Die Petitsmaitres von England .
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in der Kunſt zu verfuͤhren allzuerfahren , als daß
er ſich abſchrecken ließe . Er warf ſich der Fanny
zu Fuͤßen und entſchuldigte die usſchweifung ſei⸗
ner Liebe . Fanny hatte die Schwachheit , ihm zu

verzeihen , weil ſie immer hoffte , ihre Reizungen
wuͤrden den Digby noch entſchloſſen machen :
Vielleicht hatte die Liebe in dem Herzen dieſes
ungluͤcklichen Maͤgdchens eben ſoviele Gewalt

gewonnen , als der Stolz , der ſie verblendete .

Der Verfuͤhrer beſchloß , ſie unter dem ſchimpfli⸗
chen Titel einer Maitreſſe zu beſitzen , oder ſie zu
verlaſſen , wenn er nicht um dieſen Preis uͤber ſie
triumphiren koͤnnte . Er ſchuͤtzte eine Reiſe auf
einige Taͤge vor , und da er von Fanny Abſchied
nahm , ließ er ihr einen Brief in den Haͤnden.
Dieſer Brief machte das Maaß ſeiner Verwaͤ⸗
genheit voll ; er fuͤhrte darinn eben die Sprache ,
die er in ſeinem erſten Antrage an Fanny ge⸗
braucht hatte . Sie wußte bald einen Entſchluß
zu faſſen ; ſie gab Befehl , dem Digby die Thuͤre
zu verwehren : aber ihr Stolz wollte auch trium⸗

phiren ; ſié wies den Brief allen Frauenzimmern
von ihrer Bekanntſchaft ; ſie zeigte , ſo zu ſagen ,
ihren Verſucher oͤffentlich mit Haͤnden und Fuͤ⸗
ßen an ihren Siegeswaagen gebunden : ſie be⸗

trachtete dieſes ihr unbeſcheidenes Verfahren als
ein unverwerfliches Zeugniß ihrer Tugend , und
als einen Verweis fuͤr alle diejenigen , welche
ſich erkuͤhnen moͤchten , ihre leichtſinnige Auffuͤh⸗
rung zu tadeln . Einige Tage nach dieſer Bege⸗
benheit wohnte Fanny einem neuen Schaufſpiele
zu Drury⸗Lane behy. Die Verſammlung war

zahlreich. Bentley , ein junger Menſch und

Sohn eines ſehr reichen Kauffmanns
55
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Fanny . 261

bereits Herr von einem ziemlichen Vermoͤgen war ,
ſieht die Fanny , iſt von dem Glanz ihrer Schoͤn⸗
heit geruͤhrt und verliebt ſich in ſie auf das hef⸗
tigſte . Man weis , daß die ſtaͤrkſten Leidenſchaf⸗
ten oft die Arbeit eines einigen Augenblickes ge⸗
weſen ſind .

Hoffnung und Neubegierde treiben Bentleyn
an , zu fragen , wer dieſe Beherrſcherinn ſeines
Herzens ſey : denn Fanny war ſie ſchon . Was
er vernimmt , ſetzt ihn in die Beſorgmß , ſich in
ein Frauenzimmer verliebt zu haben , das keiner
ernſthaften Ergebenheit wuͤrdig waͤre . Sie wird
ihm als eine liſtige Coquette abgemahlet , die ſonſt
keine Neigung haͤtte , als Leidenſchaften zu erre⸗

gen , und die Liebhaber ſchmachten zu laſſen . Al⸗
lein die Liebe redte : dieſer nur giebt Bentley Ge⸗
hoͤr. Er ſchreibt an die Mutter der jungen
Miß : er eroͤffnet ihr das Vermoͤgen , wel⸗
ches er bereits beſaß und die Hoffnung , ein
weit groͤßeres zu bekommen : er bittet zuletzt
um die Erlaubniß , ſich denenjenigen beyzuge⸗
ſellen , die der Fanny die Aufwartung machten
und die Abſichthaͤtten , ihr die Hand anzubiethen .
Nach einiger Nachforſchung fand die Mutter ,
daß Bentley die Wahrheit geſagt habe : ſie er⸗
laubte ihm alſo , ſie zu beſuchen . Er flog zu ihr .
Die Dame war allein und erwartete ihn . Sie
entdeckte ihm mit einer edeln Offenherzigkeit , daß
ihre Tochter von ihr wenig Vermoͤgen zu erwar⸗
ten haͤtte. Sie ſetzte hinzu , da er von dem Wil⸗
len eines Vaters abhienge , ſo wuͤrde er einen
uͤbereilten Schritt thun , wenn er ohne der Ael⸗
tern Einwilligung ſeine Liebe fortſetzen wollte : er

ſollte alſo nicht wieder kommen, wo ernicht dieſe

zugleich
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zugleich mitbraͤchte . Bentley war in ſeiner Ant⸗

wott verwirrt . Fanny trat herein : der neue

Liebhaber gefiel ihr . Seine Perſon , ſein Anzug ,
ſeine Schuͤchternheit thaten ihre Wirkung : ſie

waren mit einander zufrieden . Der Umgang , die

Liebe , das wechſelsweiſe Gefuͤhl verſtaͤrkte ſich :
man wiederholte die Beſuche ungeachtet der klu⸗

gen Vorſicht der Mutter . Jeder Augenblick
vermehrte bey Bentleyn die Lebhaftigkeit der Lie⸗

be : allein er furchte ſeinen Vater . Er hatte von

ſeiner Neigung und Abſicht etwas blicken laſſen :
allein die unſittſame Auffuͤhrung der Fanny , ihre
Lebensart , ihre Geſellſchaften waren dem alten

Bentley nicht verborgen . Umſonſt erdachte der

Sohn alle moͤgliche Mittel , um die Einwilligung

ſeines Vaters zu gewinnen ; dieſer blieb unbe⸗

weglich . Von dieſen vergeblichen Bemuͤhungen
ermuͤdet , und aus Ueberdruß ſich ſelbſt zu be⸗

kaͤmpfen, uͤberließ ſich der junge Bentley ſeiner
Liebe . Er verheurathete ſich mit ſeiner Fanny
ohne Vorbewußt ſeines Vaters und ihrer Mut⸗
ter . Die Trunkenheit dieſes verliebten Paars
konnte nicht ewig waͤhren : ſie oͤffneten die Au⸗

gen . Fanny gab zuerſt ihrer Mutter von ihrer

Heurath Nachricht . Dieſe ſah den Fehltritt ,
den ihre Tochter gethan , in ſeinem ganzen Um⸗

fange ein . Sie graͤmte ſich ſo heftig daruͤber , daß
ſie nach und nach von Kraͤften kam und in den

Armen der Tochter verſchied , nachdem ſie ihr
verziehn und den Himmel gebethen , den Sturm ,
welchen ſie voraus ſah , abzuwenden . Bentley
war von Schmerzen uͤberladen ; er liebte ſeinen
Vater und war von ihm wieder geliebt . Manch⸗
mal heftete er ſeine von Thraͤnen benetzten
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Fanny . 363

auf ihn ; er wollte ihm ſein Geheimniß entdecken
und die Stimme gebrach ihm. Endlich beſchloß
er , ſeinem Vater zu ſchreiben . Er druͤckte ſich
darinn mit der ruͤhrendſten Ehrerbiethung und mit

ſolchen Worten aus , die ſeiner Liebſte am vot

theilhafteſten waren . Der junge Menſch nach
einer Abſchilderung ſeiner Auffuͤhrung welche bis⸗

her untadelhaft geweſen, flehte ihn bey der kind⸗
lichen Zaͤrtlichkeit , bey der Menſchlichkeit , um
die Etlaubniß an , ſich zu den vaͤterlichen Fuͤßen
zu werfen , ihm ſeine Frau darzuſtellen , und den

Seegen von ihm zu empfangen , welcher ihre
Gluͤckſeligkeit vollkommen machen koͤnnte. Der
erzuͤrnte Alte antwortete ſeinem Sohn , wenn er
nur die Thorheit begangen haͤtte , ſich durch die

Neigung zur Fanny zu Schulden verleiten zu laſ⸗
ſen ; ſo wuͤrde die voͤterliche Liebe ihn vertheidi⸗
get haben : allein nach einer ſolchen Heurath waͤ⸗
re keine Verzeihung mehr zu hoffen . Er ſetzte
das Verboth hinzu / jemals ſeine Schwelle zu be⸗
treten ; er ſollte ſich keine Rechnung mehr auf ei⸗
nen Vater machen ; und ſchloß mit dem Fluch ,

den er ihm gab . Dieſe grauſame Antwort ſenkte
den Tod in das Herz des ungluͤckſeligen Soh⸗
nes . Eine geringe Hoffnung , ſeines Vaters
Grimm endlich entwaffnet zu ſehn , entriß ihn
der entſetzlichen Melancholie , worein er ſeit ſeiner
traurigen Ehe verſunken war . Fanny vereinigte
alle ihre Reizungen , um Bentleys Gemuͤth auf⸗
zurichten . Er uͤberließ es alſo der Zeit , ihm die

Vergebung auszuwirken , welche man ihm mit

ſolcher Haͤrte verſagte . Er miethete fuͤr ſeine
Frau eine artige Wohnung und unternahm etli⸗

che Monathe hernach eine Reiſe nach der
Levante.

Er
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Er mußte ernſtlich an ſein Gluͤck denken : Denn
allem Anſchein nach durfte er von ſeinem Vater
nichts hoffen . Als die Stunde ſeines Abſchiedes
kam ; ſo ſchien es , als ob ploͤtzlich die Binde der

Liebe von ſeinen Augen fiele. Er wußte , daß
ſeine Frau lebhaft , luſtig , und eine Liebhaberinn
der Geſellſchaften , der Schmeicheleyen und einer
laͤrmenden Welt war : itzo verließ er ſie allen die⸗

ſen verſchiedenen Verfuͤhrungen ausgeſetzt . Bent⸗
ley liebte auf das aͤußerſte: es war alſo etwas
leichtes fuͤt ihn , eiferſuͤchtig zu werden . Fanny
ſelbſt ſchien ſich Muͤhe zu geben , die Furcht ihres
Mannes zu rechtfertigen . Die widrige Geſin⸗
nung des alten Bentley , der Tod ihrer Mutter ,
ihre Ehe , dieſe Quelle ſo vieler Bekuͤmmerniſſe
fuͤr ihren Mann , nichts konnte ſie dahin bringen ,
ihre Gemuͤthsart und ihr aͤußerliches Betragen
zu aͤndern. Sie ließ ſich von eben dem Wirbel
wieder hinreißen , worinn ſie vor ihrer Verbin⸗
dung mit Bentleyn gelebt hatte . Er reiſte mit
einem Herzen ab , das von Liebe und Eiferſucht
gemartert wurde . Seine Abweſenheit gab der
Fanny alle Freyheit , ſich ihrer herrſchenden Nei⸗
gung zu uͤberlaſſen. Ihre Auffuͤhrung gewann
eine noch unbedachtſamere Geſtalt , als vorher .
Heute war ſie auf einem Bal , morgen in der

Opera ; ſie ſchwaͤrmte von Feſten zu Feſten ; ſie
beſtrebte ſich, die Augen der Welt in offentlichen
Verſammlungen auf ſich zu heften ; ſie kam nur

ſehr ſpaͤt nach Hauſe ; ja , manchmal erſchien ſie
ganze Naͤchte nicht darinn . So hieng Fanny
ihren ungeſtuͤmen Begierden und ihren Unbeſon⸗
nenheiten nach . Dieſe Lebensart gab dem Wirth
und ſeiner Frau Gelegenheit zu reden . Aheenhielten
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hielten ſie dieſe Dame fuͤr eines von den Frauen⸗
zimmern , welche ſonſt kein Gewerb , als das
Vergnuͤgen , haben . Dieſer Argwohn leitete ſie
zu Nachforſchungen . Sie er⸗deckten dennoch ,
daß Fanny mit achtungswertben Frguenzimmern
umgieng , deren Ehre gegen alle Zuͤge der menſch⸗
lichen Bosheit geſchuͤtzt war . Zwar ihr Betra⸗
gen war nechr zu entſchuldigen ; der Schein war
ihr nicht vortheilhaft ; die Nachbarſchaft dachte
und ſorach uͤbel von ihr . Die Wirthinn , unge⸗
achtet der eingezogenen Nachrichten , konnte ſich
nicht enthalten ſich bey ihr zu beklagen . Sie er⸗

5 ſich , in ehrerbiethigen Ausdruͤcken der
anny Vorſtellungen zu machen : dieſe aber em⸗

pflieng ſie ſehr uͤbel und war ſogar entruͤſtet.
Stolz auf eine Tugend , welche ſie mitten in dem
Taumel der Coquetterie und Leichtfinnigkeit er⸗
hielt , antwortete ſie der Wirthinn mit einer Ver⸗
achtung , die der guten Frau das Herz durchborte .
Selbige entwich alſo mit dem feſten Entſchluſſe ,
Bentleyn bey ſeiner Wiederkunft aufzukuͤndigen .
Er kam nach zehn Monathen von ſeiner Reiſe
gluͤcklich zuruͤck . Die Wirthinn ſagte ihm die
Miethe auf . Bentley verwunderte ſich . Da er
jederzeit richtige Zahlung geleiſtet ; ſo konnte er
nicht begreifen , was ihm dergleichen Verfahren
von Seiten ſeiner Wirthinn zuzoͤge: er fragte
nach der Urſache . Die Wirthinn , ſo ein gutes
Derz und viele Menſchlichkeit beſaß , weigerte ſich ,
Bentleyn hierinn ein Licht zu geben . Er beharrte
auf ſeinem Geſuch : denn er mochte einige Ver⸗
wirrung bey ihr bemerkt haben . Sie bekannte
endlich nach einigem Anſtand , daß ſeine Liebſte
allzuvielen Umgang haͤtte , daß ſie ſehr lange

außen⸗
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außenbliebe , und daß Ruhe und Ordnung in ih⸗
rem Hauſe bis zur Ankunft des Bentley und ſei⸗
ner Liebſte geherrſcht haͤtte, kurz, daß ſie Willens

ſey, ihre Zimmer an Perſonen zu vermiethen , wel⸗

che eine ſtillere Lebensart fuͤhrten. Jedes Wort
dieſer Erklaͤrung war ein Stich in Bentleys Her⸗
zen : er fiel in tiefe Gedanken . Erkam wieder
zu ſich und beſchwor die Wirthinn , ihm nichts zu
verſchweigen . Dieſe ſah , daß ſie zu viel geſagt
haͤtte: allein die Wunden waren einmal geſchla⸗
gen . Umſonſt bemuͤhte ſie ſich , ihn wieder auf⸗
zurichten , indem ſie ihm ſagte , er thaͤte ſeiner Lieb⸗
ſte unrecht , wenn er ſich ihrer Tugend wegen be⸗

unruhigte ; es waͤre an ihr ſonſt nichts auszuſe⸗
tzen, als die augenſcheinliche Zerſtreuung , die al⸗
len jungen Perſonen , ſo in der Welt ein Aufſehn
machen , gewoͤhnlich waͤre. Dieſe Art von Wi⸗
derruf erſtickte Bentleys Verdacht nicht : er nahm
vielmehr zu . In der Einbildung , die er ſich
machte , der Wirthinn ſich als einer Waͤchterinn
bedienen zu koͤnnen, erklaͤrte er ſich gegen ſie, daß
er einigen Verdacht auf ſeine Liebſte haͤtte ; daß
es fuͤr ſeine Ruhe und Ehre von der aͤußerſten
Wichtigkeit waͤre , in dieſer Sache mehr Licht zu
bekommen . Er bath ſie alſo , ihm die Zimmer
noch ein Jahr zu laſſen , und waͤhrend einer kur⸗
zen Reiſe , die er unterdeſſen noch zu thun hatte ,
auf Fanny ein wachſames Aug zu haben ; damit
er ſich bey ſeiner Zuruͤckkunft aus ihrem Bericht
belehren koͤnnte , was fuͤr ein Entſchluß zu ergrei⸗
fen ſey. Die Wirthinn machte einige Schwie⸗
rigkeit ; Bentley drang in ſie ; er verband mit
den lebhafteſten Bitten die ſtaͤrkſten Gruͤnde : die
gute Frau ergab ſich endlich und We edenk⸗
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bedenklichen Auftrag auf das getreueſte nachzule⸗
ben . Bentley befliß ſich , ſeiner Liebſte ſeinen
Argwohn zu verbergen . Oft war er im Begriffe ,
in Verweiſe auszubrechen : ſobald er aber ſeine
Fanny anblickte , ſo ſcheute er ſich , ihr Thraͤnen
auszupreſſen . Er wußte , daß ſeine Frau mit der
Keöbten Sanftmuth vielen Hochmuth verband ;
er ſuchte ihr zu gefallen ; manchmal ließ er ſich
von dem Bergnuͤgen verfuͤhren, zu glauben , daß
er geliebt wuͤrde : allein auf dieſe Augenblicke folg⸗
ten bald andere , wo die finſterſte Eiferſucht ihn
verzehrte . Endlich reiſet Bentley zum andernmal
ab und ſein Herz oͤffnet ſich der lebhafteſten Zaͤrt⸗
lichkeit . Meine liebſte Seele , ſagte er zu ſeiner
Gattinn , indem er ſie an ſeine Bruſt druͤckte, ich
weis , daß mein Vater Tag undNacht auf deine

Auffuͤhrung Acht giebt . Seine Art zu denken ,
ſeine 800 gegen uns haͤngt allein
von dir ab . Mein Gluͤck , ja , was ſage ich ?
mein Leben iſt in deinen Haͤnden. Du weißt ,
wie lieb ich meinen Vater habe ; er ſteht auf dem

Rande des Grabes und vielleicht nimmt er ſei⸗
nen Zorn und Haß gegen ſeinen ungluͤcklichen
Sohn mit ſich hinein — Wenn er dirnichts
mehr vorzuwerfen hat , ſo ſchenkt er mir vielleicht
ſeine Huld , ſein vaͤterlichts Herz wieder — —

Liebſte Fonny , habe Mitleiden mit mir ſelbſt —

ich liebe dich — ich bethe dich an — und du
durchborſt mir mein Herz — ich zweifſe an dei⸗
ner Liebe — Vergifte doch die Gluͤckſeligkeit
nicht , die ich dir zu danken habe — ich habe
durch dich die Liebe erkannt — ſollte ich durch
das, was mich am ſtaͤrkſten an die Welt bendet ,
die grauſamſte Qugal kennen lernen ? — Trage

einige
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einige Achiung fuͤr meine Empfindlichkeit , fuͤr
meine allznzaͤrtliche Neigung — Fuͤrchte mich —

nein , liebe mich , ſo komme ich, als der gluͤckſelig⸗
ſte Menſch , wieder zuruͤck . So ſagte Bentley
und weinte . Fanny antwortete ihm mit denleb⸗
hafteſten Liebkoſungen . Sie verließen ſich unter

dieſen wechſelsweiſen Bezeigungen einer unveraͤn⸗

derlichen Liebe .

Fanny , die, ſo zu reden , zum zweytenmal eine

Wittwe geworden , fand ſich ſchwanger : ſie hatte
das Ungluͤck, einen Fall zu thun und kam vor der

Zeit nieder . Das Kind , ſo ſie zur Welt brachte,
litt nichts bey dieſem Zufall . Da ſie ſich wieder

uͤberlaſſen war ; ſo erinnerte ſie ſich der Abſchieds⸗
rede ihres Mannes ; ſie war tief in ihrem Herzen
eingegraben . Die Geburt ihres Kindes konnte

zweydeutig ſcheinen ; die Umſtaͤnde waren in der

That nicht ſehr guͤnſtig . Sie kam eines Tages
von ohngefaͤhr in den St . James Park und ſetzte
ſich neben einem Frauenzimmer nieder , welche

mit ihr ſich in ein Geſpraͤch einließ Die Unterre⸗

dung mit dieſer Unbekannten gefiel der Fanny ,
und ihr Verſtand reizte nicht weniger die Unbe⸗

kannte . Beyde bekamen ein aͤußerſtes Verlan⸗

gen , ſich kennen zu lernen , und ſich zu beſuchen .
Die Fremde kam ihr zuvor ; ſie beſuchte Bent⸗
leys Gattinn , und dieſe , ohne ſich nach etwas

ſonſt , als ihrem Hauſe , zu erkundigen , legte bey
ihr den Gegenbeſuch ab . Sie legten ſich ins

Fenſter . Fanny ſah einen Mann , der unver⸗

wandt herauf ſchauete und erkannte den Vater
ihres Mannes . Er bemerkte ſeine Schwieger⸗

tochter und blickte hernach auf die Perſon ,
die neben ihr ſtand mit einem 3 eichen
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Fanny . 369

Zeichen von Verachtung und Unwillen und gieng
fort . Bentleys Gattinn , welche die Gegenwart

ihres Schwiegervaters aus ihrer Gelaſſenheit ge⸗

bracht , konnte dieſen Streich nicht aushalten .
Sie war von Schmerz durchdrungen , ohne zu

errathen , was zu 0 Beſchimpfung Anlaß ge⸗

geben . Kurz darauf verſchwand das Frauenzim⸗
mer ; man ſagte der Fanny , ſie waͤre aus Eng⸗
land auf Reiſen gegangen . Fanny gieng alſo in

ihre Einſamkeit zuruͤck . Sie ſtand tauſend Be⸗

kuͤmmerniſſe wegen der Geburth ihres Sohnes
aus ; ſie ſaͤugte ihn ſelbſt und er wurde ſo ſtark ,
daß man ſeine vorzeitige Geburt nicht erkennen

konnte . Jeder Blick , den ſeine Mutter auf ihn
warf , war mit Thraͤnen beladen . Nach vielen

Entwuͤrfen faßte ſie den Entſchluß , ihrem Mann

das Alter des Kindes zu verbergen . Er hatte

ſechs Monathe , als Bentley wiederkehrte . Sie

empfieng ihren Gatten mit Entzuͤckung , worein

ſich eine unuͤberwindliche Verwirrung miſchte .

Fanny hatte die Heiterkeit nicht , weiche dem Ge⸗

nuß eines reinen und unſchuldigen Vergnuͤgens
nachfolgt ; kaum laͤchelte ſie ; oft uͤberraſchte ſie

ſich ſelbſt , wenn ihre Augen voll Thraͤnen ſtan⸗
ben , die ſie in ihr Herz zuruͤckſandtie. Bentley
umarmte ſeine Liebſte und ſein Kind . Der An⸗

blick dieſes Kindes erregte in ihm eine noch ſtaͤrke⸗
re Begierde , die Liebe ſeines Vaters wieder zu

gewinnen . Er hoͤrt, daß er gefaͤhrlich krank liegt ;
er fliegt zu ihm hin , und verſpricht ſeiner Frau ,
zum Nachteſſen zuruͤck zu kommen . Mitten un⸗

ter den Zaͤrtlichkeiten hatte er nach dem Alter ſei⸗
nes Kindes gefragt und Fanny ſeine Frage mit

Fleiß vermieden . Bentley wird von der Wir⸗

C. Beytraͤgec . a. B. 4. St. Aa thinn
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thinn bez dem Heraustritt angehalten ; er war

in keiner Verfaſſung , ſie um die Vollſtreckung
des ihr gegebenen Auftrages zu befragen : allein

die Zeichen und Winke dieſes Weibes gaben ihm
zu erkennen , daß ſie ihm etwas wichtiges zu ent⸗

decken haͤtte. Er gieng in ihr Zimmer ; ſie ſchloß
es vorſichtig zu und hierauf erinnerte ſie Bent⸗
leyn an die Sorge , die er ihr aufgetragen hatte .
Sie ſetzte hinzu , daß ſie wider ihren Willen ſei⸗
nem ungeſtuͤmen Anhalten nachgegeben . Mein

Herr , ſprach ſie, es iſt mir leid , daß ich ihnen et⸗

was entdecken muß : allein ſie ſind ein rechtſchaf⸗
fener Mann und meine Ehre verbiethet mir Ih⸗
nen den geringſten Umſtand zu verhehlen . Sie
ſagte ihm hierauf , ſein Sohn ſey vor der Zeit

zur Welt gekommen ; ſie habe dieſes Kind naͤher
betrachten wollen : allein man habe es ihr im⸗

mer verwehrt . Was dieſes Weib am meiſten in
ihrem Argwohn beſtaͤrkte , das war das hochmuͤ⸗
thige Bezeigen , womit Fanny ſie ſeit der Zeit ,
da ſie ihr Vermahnungen gegeben, von ſich ent⸗

fernt gehalten .

HBen dieſer Nachricht fiel Bentley heynahe in

eine Ohnmacht . Er erinnerte ſich , daß man auf
ſeine Frage wegen des Alters des Kindes Aus⸗

1685
geſucht . Auf dieſem ſchrecklichen Gedan⸗

en verblieb er , und ſein Herz ward davon , wie
von einem ſchneidenden Pfeile durchbort . Schnell
erhebt ſich in ſeiner Seele ein abſcheuliches Bild .
Er ſieht ſich als ein Spiel einer elenden Dirne
und eines Baſtards an , die ihn aus dem Schooß
ſeiner Familie geriſſen . Dieſes ſtuͤrzt ihn in Ver⸗
iweiflung . Von der tiefſinnigen Traurigkeit ver⸗
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Fanny . 371

fiel er in die aͤußerſte Wuth des Zornes . Je
ſtraͤflicher ihm ſeine Frau vorkam , je wuͤrdiger
ſchien ihm ſein Vater ſeiner ganzen Zaͤrtlichkeit
zu ſeyn . Er laͤuft zu ihm in der Abſicht , ſich
ihm zu Fuͤßen zu werfen und Vergebung von
ihm zu erhalten . Kaum langt er in dieſer Ver⸗
wirrung in dem Hauſe ſeines Vaters an , als er

vernimmt , daß er verſchieden und daß die Ver⸗
wandtſchaft beyſammen ſey , um der Eroͤffnung
ſeines letzten Willens beyzupohnen . Berkley ,
einer von ſeiner Mutter Bruͤdern, der ihn jeder⸗
zeit geliebt hatte , hoͤrt ſeine Stimme . Er um⸗
armt und noͤthigt ihn , in das Zimmer zu treten ,
wo die Familie verſammelt war . Bentley laͤßt
ſich, verirrt , außer ſich , hinein ziehen. Man lieſt
das Teſtament : Bentley an ſtatt zuzuhoͤren iſt

mit nichts beſchaͤftigt als mit dem 9 Be⸗
richte der Wirthinn . Er koͤmmt nicht eher aus

ſeiner Schwermuth , als da die Vorleſung geen⸗
digt wird . Sein Onkel glaubte , dieſe Schwer⸗
muth kaͤme daher , was er von dem letzten Wil⸗
len ſeines Vaters vernommen , der ihm nur einen
Schilling zum Pflichttheile hinterlaſſen . Er
fuͤhrt ihn in ein anders Zimmer ; er ſucht die
Haͤrte ſeines Schwagers zu rechtfertigen und

ſagte Bentleyn , daß die Lebensart ſeiner Frau
ſeinen Vater taͤglich mehr aufgebracht haͤtte daß
ihre Unehre oͤffentlich waͤre , vornaͤmlich nachdem
man ſie in der Geſellſchaft eines ſchaͤndlichen
Weibsbildes geſehen . Dieſe neue Anklage wi⸗
der die Fanny ſtieß Bentleyn den Dolch voͤllig
ins Herz . Um ihn aus dieſer ſchmerzlichen Ver⸗
nichtung zu reißen , biethet der Onkel ihm ſeinen
Troſt und Beyſtand an und erſucht ihn , nicht

Aa 2 wieder



372 Fanny .

wieder zur Fanny zuruͤckzukehren, ſondern ein
Zimmer bey ihm anzunehmen . Er verſicherte
ihn , daß er ſolche Maaßregeln ergreifen wollte ,
die ſeine Frau zu einer friedlichen Einwilligung in
ihre Trennung bringen wuͤrden . Bentley , der
nicht mehr ſein eigen war , willigte in alles , ver⸗

ſprach alles und gieng mit Berkleyn nach Hauſe .

Fanny erwartete ihren Mann mit der lebhaf⸗
teſten Sehnſucht . Niemals war ſie zaͤrtlicher
geweſen ; ſie zaͤhlte die Augenblicke ; ihr Herz war
ein Raub von tauſend verſchiedenen Sorgen .
Es gab Augenblicke , wo ſie voll Entſetzen war :
eine ſchreckliche Ahndung verkuͤndigte das Ungluͤck,
das ihr drohte ; endlich empfieng ſie einen Brief
von ihrem Mann , oder ſie wurde , ſo zu reden ,
von einem Donnerſchlag getroffen . Dieſer
Brief enthielt die ſchmaͤhlichſten Vorwuͤrfe .
Bentley beſchuldigte ſie , daß ſie ſeines Zutrau⸗
ens gemisbraucht , mit einer elenden Dirne Ge⸗
meinſchaft gepflogen und Schande und Unehre
ſogar bis in ſein Bett getragen habe . Er ſchloß
damit , daß er gewiße Beweisthuͤmer ihrer Aus⸗
ſchweifungen in Haͤnden habe und daß ſie ſich
keine Hoffnung , ihn jemals wieder zu ſehn, ma⸗
chen doͤrfe .

Fanny ſank hin ; ſie kam wieder zu ſich, um
tauſendmal fuͤr Schmerzen zu ſterben ; der Schlaf
flieht ihre Augen ; ſie iſt unfaͤhig, einige Nah⸗
rung zu ſich zu nehmen ; ſie traͤnket ſich mit
Thraͤnen. Sie wußte nicht , wohin Bentley ge⸗kommen ; und wenn ſie auch ihn wieder zu ſehn
hoffen konnte ; ſo zweifelte ſie doch, ob Wfoulthuld
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ſchuld ihr Nutzen ſchaffen wuͤrde. Dieſe gewalt⸗
ſamen Gemuͤthsbewegungen zogen ihr bald ein

hitziges Fieber zu , welches ſie ihrem Saͤugling
mittheilte . Seit zehn Tagen hatte Bentley die

zwey ungluͤckſeligen Geſchoͤpfe nicht geſehn ; ſein
Onkel hatte ihn mit einer Geſellſchaft ſechzig
Meilen weit auf das Land geſchickt . Unter der

Zeit wollte er Fanny dahin bringen , daß ſie in

die Trennung willigte , die er mit ſeinem Neffen
verabredet hatte . In dieſer Abſicht geht er zu

ihr . Er findet ſie ſterbend , und ihr Kind todt

an ihrer Seite . Die Wirthinn , der ſie einige
Kleinodien eingehaͤndigt , um ſich davon bezahlt
zu machen , war uͤber ihre jammervolle Stellung

ſo geruͤhrt, ſo ſehr von ihrer Unſchuld uͤberzeugt ,
daß ſie ſich Berkleyn zu Fuͤßen warf . Sie fleht
ihn bey aller Menſchenliebe , auf das ſchleunigſte
Bentleyn kommen zu laſſen : Mein Herr ſagte
ſie von Thraͤnen uͤberſchwemmt , ſie koͤnnen kein

groͤßers Werk der Barmherzigkeit thun . Sie

retten das Leben und die Ehre der armen Dame ;

ihr Mann wird ihnen die Reſte ſeines Gluͤcks

zu danken haben . Sie iſt im Stande , ihre Un⸗

ſchuld zu rechtfertigen . Verſagen ſie der Menſch⸗

lichkeit dieſe Gunſt nicht , um die ſie fleht . Berk⸗

ley gab dem Mitleid nach; er erbot ſich , einen

Brief an ſeinen Neffen gelangen zu laſſen . Die

Wirthinn lief zur Fanny und berichtete es ihr .
Die ungluͤckſelige Frau oͤffnet ein ſterbendes Aug ;

ſie thut ſich Gewalt an , um ſich aufzurichten ,
und ungeachtet ſie allen Augenblick ihrem Hin⸗
tritte ſich zu naͤhern ſchien , ſo rief ſie doch, ſo zu

ſagen , ihre fliehende Seele zuruͤck und ſchreibt
mit bebender Hand einen Brief , den ſiever ſie⸗

Aa 3 gelt



374 Fanny .

gelt dem Onkel zuſtellen ließ ! Berkley haͤlt ſein
Verſprechen . Bentley empfaͤngt den Brief ; er

erkennt die Hand und das Siegel ; er ſteht bey
ſich an ; er oͤffnet ihn endlich und lieſt dieſe
Worte :

Ich habe mir nichts vorzuwerfen : ich weiß ,
daß der Schein wider mich zeuget : aber ich ſchrei⸗
be an Sie nicht ſowohl um meiner Tugend als
um Ihrer Beruhigung willen . Ich habe vor ei⸗

nigen Tagen erfahren , was zu dem Verdachte
Anlaß gegeben ; ich bin fuͤr meine Unbeſonnenheit
geſtraft In der That , war das Weibsbild , die

ich in St . James Park kennen lernte , meiner

Geſellſchaft unwuͤrdig. Sehn ſie ; dieſes hat
mich vor den Augen ihrer Familie ſtrafbar ge⸗
macht . Allein ich ſchwoͤre Ihnen mit der Wahr⸗
heit , die ſich von dem Sterbebett erhebt , daß ich
nur einmal ſie beſucht und dasjenige niemals ge⸗
wußt , was ich nachher zu meinem Ungluͤck er⸗

fahren habe . Das ungluͤckſelige Kind , deſſen
Geburt mir ſo vielen Gram veruͤrſacht , iſt das

traurige Schlachtopfer meiner Unbeſcheidenheit
und ihres Zornes geworden ; es iſt todt . Ich
ſchwoͤre ihnen bey der reineſten Liebe , bey dem
Himmel , daß es ſein Leben von Ihnen hatte —

und Sie ſind es — nein ich bin es die ihm das

Leben nimmt ! Kaum habe ich noch ſo viele
Kraͤfte, die Feder zu halten . Verlieren Sie kei⸗
nen Augenblick ; eilen Sie , zu mir zu kommen ,
und Ihre Hand einer Ungluͤckſeligen zu reichen ,
die niemals ihre Pflicht , noch die Zaͤrtlichkeit ver⸗

letzt, und die itzo fuͤr ihre Fehler buͤßt — Ge⸗
nießen Sie wenigſtens den Troſt , meine 2 mi

ſles
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Fanny . 377

mich erhaͤrten zu hoͤren — Dieſe ſoll mit mei⸗

nem letzten Athem hervorbrechen — Kommen

Sie , liebſter ungluͤckſeliger Ehegatte ! Verſiegeln
Sie unſere Verſoͤhnung auf meinen ſterbenden
Lppen , ſo lange ſie noch einer Empfindung faͤ⸗
hig ſind —

Bentley fuͤhlt ſeine ganze Zaͤrtlichkeit wieder ,
verlaͤßt das Haus , wo er war , mit Eilfertigkeit ,
nimmt Poſtpferde , kommt zu London in weni⸗

ger als ſechs Stunden an und fliegt zu ſeiner un⸗

gluͤcklichen Fanny . Wie erblickt er ſie ? ſinnlos ,
ohne Athem , ohne Leben ! Bentley ſtuͤrzt ſich in

ihre erſtarrten Arme : er bedeckt ihren Mund mit

einem Kuß , worinn ſeine ganze Seele war und

faͤngt ihre letzten Seufter auf . Man reißt ihn

aus dieſer ſchrecklichen Wohnung ; er kommt

nicht wieder ins Leben , als um des Verſtandes
beraubt zu ſeyn . Man verwahrt ihn gefaͤnglich ,
und er ſtirbt nach zweyen Jahren . Trauriges
Beyſpiel von den Folgen der Unbeſonnenheit und

Leichtſinnigkeit bey dem weiblichen Geſchlechte ,
und der Leichtglaubigkeit, des Argwohns und der

Eiferſucht bey den Männern . Moͤchte es den⸗

jenigen zu einem lehrreichen Unterrichte dienen ,
die dieſes leſen und Thraͤnen daben

vergießen .

A a 4 Die


	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375

